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Bekanntmachung.
Der Rittergutsbeſitzer Cornelius

Löſſen iſt zum Stellvertreter des Amtsvor-
ſtehers für den Amtsbezirk Wallendorf im
Kreiſe Merſeburg ernannt worden.

Magdeburg, den 4. Januar 1902.
Der Ober Präſident der Provinz

Sachſen.
Jn Vertretung: Davidſon.

Bekanntmachung
Auf Grund einer mit der Reichs-Poſtver-

waltung getroffenen Vereinbarung ſoll vom
1. Januar 1902 ab die Auszahlung von
fortlaufenden Renten (Unfall,- Alters,- Jn-
validen- und Krankenrenten) an auf dem
Lande (im Landbeſtellbezirke) wohnende Em-
pfänger in allen denjenigen Fällen durch die
Landbriefträger erfolgen, in welchen die Em-
pfänger durch eine Beſcheinigung des Ge-
meidevorſtehers oder Amtsvorſtehers nach-
weiſen, daß ſie wegen ihres körperlichen Zu
ſtandes, insbeſondere wegen Alters, Krankheit
oder anderer Gebrechen, u. A. ausnahms-
weiſe auch in beſonders gearteten Fällen beim
Vorliegen anderer Gründe, z. B. bei Wartung
und Pflege dritter Perſonen zur perſönlichen
Abhebung der Rentenbeträge bei der Poſtan-
ſtalt unfähig ſind und die Beträge auch
durch Familienangehörige nicht abheben laſſen
können.

Ueber das bei der Rentenauszahlung in
ſolchen Fällen zu beobachtende Verfahren hat
das Reichspoſtamt unter dem 17. Oktober
d. J. eine Amtsblatts- Verfügung erlaſſen,
aus welcher ich Folgendes hervorhebe:

Der Rentenempfänger beantragt ent-
weder ſchriftlich oder mündlich bei der zu-
ſtändigen Poſtanſtalt die Auszahlung ſeiner
Rente durch den Landbriefträger. Mit dem
Antrag iſt der Poſtanſtalt die von dem Ge
meindevorſteher oder dem Amtvorſteher u

angegebenen Erforderniſſen entſprechen muß.
Verzieht ein Rentenempfänger in den Be

zirk einer anderen Poſtanſtalt, ſo bleibt ihm
überlaſſen, die weitere Auszahlung bei der
neuen Poſtanſtalt zu beantragen. Hierbei iſt
auch eine Beſcheinigung des Gemeindevor-
ſtehers oder Amtsvorſtehers des neuen Wohn
ortes erforderlich.

Kann der Rentenbetrag nach zweimaligem
vergeblichen Beſtellungsverſuche nicht gezahlt
werden, ſo muß es dem Zahlungsempfänger
ſelbſt überlaſſen bleiben, den Betrag bei der
zuſtändigen Poſtanſtalt abzuheben. Beſtell-
geld kommt nicht zur Erhebung.

Der Rentenempfänger iſt verpflichtet, die
gehörig beglaubigte Quittung bis zum üb-
lichen Eintreffen des Landbriefträgers bereit
zu halten.

Der Landbriefträger hat vor der Auszahlung
des Rentenbetrages die vorſchriftsmäßige Be
ſchaffenheit der Quittung zu prüfen und hier-
bei im Beſonderen darauf zu achten, daß der
Betrag in Zahlen und Buchſtaben richtig an
gegeben, der Empfänger ſeinen Wohnort und
das Datum der Quittungsausſtellung ver-
merkt hat, die Unterſchrift des Empfängers vor-
handen und beglaubigt iſt, ſowie daß die
nach der Zahlungsliſte ſonſt erforderlichen
Beſcheinigungen ausgeſtellt ſind. Ergiebt die
Prüfung, daß die Quittung den geſtellten An
forderungen entſpricht, ſo iſt der Geldbetrag
gegen Uebernahme der Quittung dem Em-
pfänger ſelbſt auszuhändigen und die Quittung
von dem Landbriefträger mit dem Vermerk
„Selbſt“ und mit ſeiner Namensunterſchrift
zu verſehen. Andernfalls hat der Landbrief-
träger die Quittung zurückzuweiſen und den Em-
pfänger zur Abſtellung der Mängel zu ver-
anlaſſen; die Auszahlung des Betrages hat
ſodann bei dem nächſien Beſtellgang zu er
folgen.

Von der Bekanntgabe der neuen Einrichtung
durch Schalteraushang iſt abgeſehen. Jm

Dienſtag, den 14. Januar 1902.
geſtellte Beſcheinigung vorzulegen, die den oben Uebrigen ſoll das bisher verſuchsweiſe einge-

führte Verfahren, betreffend einmalige
Zahlungen von Unfallentſchädigungen durch
die Landbriefträger, vom 1. Januar 1902 ab ver
ſuchsweiſe auch auf die Zahlung einmaliger Be
träge an Jnvalidenbezügen ausgedehnt werden.

Merſeburg, den 18. Dezember 10901.
Der Königliche Regierungs- Präſident.

J. V.: (gez.) Pogge.
e

Die Noth der Wanderarmen.
Schluß).

Wir haben für Stadt und Landkreis
Bielefeld, bei nahezu 100 000 Einwohnern,
von Anfang an nur eine Station aufgerichtet,
die zugleich auch noch den benachbarten
ſtationsloſen Kreis Halle und einen großen
Theil des benachbarten Fürſtenthums Lippe-
Detmold mit bedient. Jn demſelben Augen-
blick, wo wir unſeren „kräftigen Holzſtall“
aufthaten, den Arbeitsachweis aufrichte-
ten, unſeren Wanderſchein für alle
Mittelloſen einführten, wehte eine neue
Luft in unſerer Herberge; der Stromer ver-
ſchwand, und die bemittelten Stationsgäſte,
welche ſich der ſtrammen Zucht unterwarfen,
waren keine Stromer, ſondern nach dem ein-
ſtimmigen Urtheil der Herbergsväter die
beſten Elemente ihrer Herbergen; „unter zehn
kaum einer, der nicht mit ganzem Ernſte
Arbeit ſuchte,“ ſagte mir kürzlich ein Haus
vater. Die Bettelei hörte in Stadt und
Land auf; Vagabundenkneipen von europä-
iſchem Ruf ſtarben aus. Jn einem Durch-
ſchnitt von 18 Jahren koſtete die hieſige
Station beiden Kreiſen zuſammen nur 2040
M. jährlich, ſicherlich lange nicht h von
dem, was ſonſt zuſammengebettelt war,
und dies an einer der erſten Wanderſtraßen
der Welt. (Wir würden mindeſtens noch um

billiger wirthſchaften, wenn die Nachbar-
provinzen mit uns einen Strang zögen.)
Von unſeren Nachbarkreiſen könnte Gleiches
geſagt werden, ebenſo von vielen Stationen

2. Jahrgang
in und außerhalb Weſtfalens, in denen n nach

gleichen Grundſätzen gearbeitet iſt.
Und doch, welche Noth!! Vor uns nach

dem Rhein zu gähnt jetzt ein tiefer Abgrund;
drei Kreiſe auf dieſer einzigen Linie Minden--
Gelſenkirchen haben ihre Arbeit eingeſtellt,
nicht etwa, weil die Sache an ſich zu theuer
iſt; ſondern wegen der ſehr ungerechten und
ungleichen Vertheilung der Laſten verweigern
die betreffenden Kreisvertretungen die Mittel,
zu deren Aufbringung ſie ja freilich ge-ſetzlich nicht verpflichtet ſind. Dieſe Kreiſe

haben freilich zum Theil ſeit vielen Jahren
vergeblich um geſetzliche Regelung gebeten
und ſind von Jahr zu Jahr vertröſtet
worden. Genug, dieſelben mittelloſen
Wanderer, die in den drei erſteren Kreiſen
unſerer Provinz ehrlich bleiben konnten,
werden nun in drei folgenden Kreiſen, 114
Meilen weit, zum Betteln gezwungen!
Was will das bedeuten? Da ſteht vor
einigen Monaten wie dieſe Zeitung be-
richtete, ein junger Mann vor einem großen
Schaufenſter in der Königſtraße zu Berlin.
Er hat einen Stein in der Hand, er zaudert
einen kleinen Augenblick, aber plötzlich rafft
er ſich auf und wirft den Stein in die
Spiegelſcheibe; der Beſitzer eilt heraus, der
Thäter bleibt ruhig ſtehen und wartet, bis
der Schutzmann ihn zur Wache führt. Vor
dem Richter erzählt er ſeine Leidensgeſchichte.
Seit 1. Juli wegen Arbeitsmangels aus
ſeinem Geſchäft entlaſſen, hat er 13 Wochen
lang ſich vergeblich um Arbeit bemüht, wie-
wohl er jede Arbeit anzunehmen bereit war;
zum Verſetzen beſaß er nichts mehr. Vom
Hunger gepeinigt, ſei er durch die Straßen
gewankt, da ſei ihm der Gedanke gekommen,
auf dieſem Wege ein Unterkommen zu
finden. Der Staatsanwalt beantragte 3
Monate, der Gerichtshof aber erkannte auf 9
Monate Gefängniß, da einem derartig „ge-
meingefährlichen Vorgehen“ energiſch ent-
gegengetreten werden müſſe. Gewiß, der

Schloß Oſterno.
Roman von S. Merriman.

(33. Fortſetzung.)

„Sehr möglich,“ antwortete Steinmetz
lacheno.“

„Sie ſind vielleicht ein Nihiliſt undhalten Bomben in ihrem Aermel verborgen,
wechſeln vielleicht mit den Vorübergehenden
geheimnißvolle Erkennungsworte, kurz, ſind
vielleicht viel weniger unſchuldig, als ſie
ausſehen.“

„Das iſt alles möglich.“
„Vielleicht haben Sie gar einen Revolver

in der Taſche Jhres Gehrockes ſtecken fuhr
Nelly fort, indem ſie mit dem Fächer auf
dieſes umfangreiche Kleidungsſtück deutete.

Er fuhr mit der Hand in die bezeichnete
Taſche und hielt ihr einen kleinen ſilber
beſchlagenen Revolver entgegen.

„Auch das iſt möglich,“ ſagte er.
Nelly betrachtete den Revolver mit plötz-

licher Neugierde, aber ihre hellen Augen
waren ernſt geworden.

„Geladen fragte ſie.
„Ja.“Dann will ich ihn nicht unterſuchen.

Wie ſonderbar! Wer weiß, ob ich nicht
auch in manchem anderen der Wahrheit
nahegekommen bin.“

„Wer weiß,“ wiederholte Steinmetz, indem
er einen Blick auf Etta warf. „Sagen Sie
uns, was Sie über die Frau Fürſtin
denken; weſſen halten Sie ſie für fähig

Jn dieſem Augenblicke

3

will ſie

gi trat Paul insimmer.
„Dem gnädigen Fräulein erſcheint alles

hier verdächtig,“ erklärte Steinmetz, indem
er ſich zu ihm wandte.
gut wie nach Sibirien verbannt,

über die
und jetzt

halten.“
Paul trat näher, Nelly vermied es offen

bar, ihn anzublicken.
„Wir wollen zuerſt Paul ins Verhör

nehmen,“ ſagte Etta etwas haſtig, indem
ſie auf die Uhr blickte, auf der auch Stein
metz' Augen ruhten.

„O, Paul,“ ſagte Nelly in ziemlich gleich
gültigem Tone, und es war, als ſei ihre
Heiterkeit plötzlich verſchwunden. Vielleicht
hat er ſich tief in Verſchwörungen einge-
laſſen, um das Königreich Polen oder der
gleichen wieder herzuſtellen.“

„Das klingt ſehr zahm,“ warf Steinmetzein. „Mir ſcheint, bezüglich der Frau
Fürſtin könnten Sie ſich einen ſpannen-
den Roman erſinnen. Jn den Büchern ſind
es immer die ſchönſten Prinzeſſinen, die die
furchtbarſten Verbrechen begehen.“

Nelly klappte ihren Fächer auf und zu.
„Von Etta ſtelle ich mir vor, daß ſie einegeheimnißvolle Vergangenheit hat,“ ſagte ſie.

„Jch glaube, ſie gehört zu denen, die aufeinem Balle lachend tanzen können, obwohl
ſie wiſſen, daß unter dem Fußboden eine
Mine liegt.“

Etta„Da irrſt Du Dich, antwortete

Frau Fürſtin Gericht

„Jch bin ſchon ſo

zuſammenfahrend und erhob ſich ſo haſtig,
daß ihr Seidenkleid rauſchte.

„Laſſen Sie ſie nicht weiter ſprechen,“
flüſterte ſie, als ſie an Steinmetz vorüber
ging.

Zwanzigſtes Kapitel.
Ein verdächtiges Haus.

Die Gräfin Lanowitſch und ihre Tochter
Katharina ſaßen in dem allzu luxuriöſen
Salon, der auf den engliſchen Quai und
die Newa hinausging. Die Doppelfenſter
waren hermetiſch verſchloſſen, während die
inneren Scheiben von einem dicken Reif
überzogen waren.

Ueber den Moorboden, der den finniſchen
Golf begrenzt, ſtieg eben die Sonne auf und
beleuchtete die ſchneebedeckte Stadt mit einem
roſigen Schimmer er drang auch in das
Zimmer, in das Zimmer, in dem die beiden
Frauen ſaßen.

Katharina ging ruhelos von einem Stuhl
zum andern, vom Kamin an das Fenſter.

„Mein liebes Kind, wir können jetzt noch
nicht nach Thors gehen,“ rief die Gräfin, die
dieſe Raſtloſigkeit begreiflicherweiſe nervös
machte. „Der bloße Gedanke daran iſt mir
ſchrecklich. Du denkſt eben nie an meine
Geſundheit. Außerdem ſtimmt mich dieſer
ewige Schnee gar zu traurig; denn ich muß
an Deinen armen, verführten Vater denken,
der jetzt wahrſcheinlich in Sibirien Schnee
ſchaufeln muß. Wir haben hier ſo viele nette
Freunde Du wirſt ſehen, wie voll unſer
Salon heute wird. Baron Chauxville ver-
ſprach mir, heute zu meinem erſten Empfangs-

abend zu kommen, und ſelbſtverſtändlich

muß auch Paul mit ſeiner Frau meinen
Beſuch erwidern. Jch bin auf ſie ſchon ſehr
neugierig es heißt, ſie ſoll ſehr ſchön ſein
und gute Toilette machen.“

Katharinas ſtarke, weiße Zähne glänzten
einen Augenblick im flackernden Lichte des
Feuers auf, während ſie ſie in ihre Oberlippe
vergrub.

„Pauls Lebensglück iſtſagte ſie mit harter Stimme.
„Natürlich, was könnte er mehr wünſchen

murmelte die Gräfin, ohne die Jronie der
Tochter zu verſtehen.

Katharina warf einen verächtlichen Blick
zu ihrer Mutter hinüber. Jn dieſem Augen-
blicke hörte man durch die Doppelfenſter hin
durch das Klingeln von Schlittenglocken auf
dem ſtillen engliſchen Quai, und Pferdehufe
donnerten auf dem Pflaſter. Die Farbe wich
plötzlich aus Katharinas Wangen, als wäre
ſie weggewiſcht worden, und ihr Geſicht ſah
geſpenſtiſch bleich aus Paul war mit ſeiner
jungen Frau vorgefahren.

Gleich darauf öffnete ſich die Thür, und
Etta erſchien mit jener unbeſiegbaren Schön-
heit, die alle ihre Bewegungen kennzeichnete,
dicht hinter ihr Paul, der ziemlich gelang-
weilt ausſah.

Katharina trat aus ihrer Fenſterniſche her
vor und begrüßte Etta, die mit einem ein-zigen Blicke ihre Häßlichkeit und ihre un-
vortheilhafte Toilette zur Kenntniß nahm.

(Fortſetzung folgt.)

alſo geſichert,“
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7 rGerichtshof war barmherziger, als der ſ wenigen rühmlichen Ausnahmen, die vorzüg- Kaiſer im vergangenen Frühjahr in Cuxhaven daß alles, was in der Preſſe geſagt iſt übe,

Staatsanwalt. Jetzt nach 3 Monaten würde lichſten Hochſchulen für das Vagabundenthum. gehalten hat. Wenn Sie dieſe Rede nach- Grauſamkeiten der Truppen, entweder maß
der Aermſte wiederum ebenſo troſt'os auf der
Straße geſtanden haben in 9 Monaten ſind
hoffentlich beſſere Zeiten in unſerm Vater
lande angebrochen. Aber ich fragen ſind
den Strafrichtern gar keine anderen Ge-
danken gekommen, als gegen einen derartig
„gemeingefährlichen“ Verbrecher energiſch vor-
zugehen

Nicht das iſt dieHauptnoth derWanderarmen,
daß ſie Hunger und Kälte leiden, und auch
nicht wenige vor Hunger und Kälte und
Entbehrungen ihr Leben laſſen müſſen,
das iſt ſo ſchwer nicht, aber daß ſie
wider Willen zum Betteln gezwungen unter
ſolche Leute gemiſcht werden, wie der Ver-
faſſer der beiden erſten Artikel ſie uns
beſchrieb. Es liegen mir ſolche Zeugniſſe
von ſolchen Unglücklichen vor, die auch nur
eine einzige Nacht in einem überfüllten, mit
unſagbarem geiſtigen und leiblichen Schmutz
angefüllten Vagabundengefängniß zugebracht
haben da kann ich es begreifen, wenn ein
ſolcher Menſch zum Fenſtereinwerfen ſchreitet,
um ein weniger grauſames Unterkommen zu
finden.

Jch frage jene Strafrichter und frage auch
den Verfaſſer der beiden erſten „Kreuz-
Zeitungs“-Artikel, ob ihm gar nicht bewußt
iſt, daß ſich unſchuldig Arbeitsloſe auf den
Landſtraßen befinden, die zwar nach g 28 des
Reichsgeſetzes von jedem einzelnen Armen-
vorſtand, wenn ſie hungern und frieren und
nicht wiſſen, wo ſie ihr Haupt hinlegen,
ausreichend und menſchlich unterſtützt werden
ſollen, daß dieſes aber im ganzen deutſchen
Vaterland nie und nirgends geſchieht, auch
nirgends geſchehen kann, ſoweit keine neue
Ordnung aufgerichtet iſt, und daß
darum die zur Unterſtützung Verpflichteten
gegenwärtig täglich mehrere hunderttauſend
Mal das Geſetz übertreten und Unſchuldigo
zum Betteln zwingen. Jedem Strafrichter
der einen Bettler zu verurtheilen hat, ſollte
doch auch die Frage ſich aufdrängen wer iſt

Höchſtens nach 2 Jahren kann der in der Anſtalt
begonnene Unterricht der alten Lehrmeiſter
auf den Landſtraßen praktiſch begonnen
werden. Und was kann die ernſte Mahnung
am Schluß ſeines Aufſatzes helfen. „Gebt
dem landfremden Bettler ja nichts mehr!“
So lange ich nicht gewiß weiß, daß dem
armen Bittſteller an meiner Thür ſo ge-
holfen iſt, daß er nicht zum Betteln gezwungen
wird, habe ich feinen Muth, demſelben die
Hülfe zu verfagen. Nachdem der Verfaſſer
den Verpflegungsſtationen einen ſo tödtlichen
Stoß verſetzt, iſt mir ſeine Mahnung üUnver-
ſtändlich. Er räth uns vielleicht „Schickt
doch dieſe Leute in die Arbeiterkolonieen,“

die er für eine gute Einrichtung hält.
Jch antworte: Wir haben jetzt wieder 360

Lagerſtätten in unſerem Wilhelmsdorf und
ſeinen Filialen, der Nothkolonie Freiſtadt,
aufgethan und wir möchten dringend
bitten, daß ſich alle Provinzen ſolche Noth
kolonien einrichten und dadurch nahezu
700 000 Mk. Schulden auf uns geladen. Aber
in unſerer einzigen Meere Herberge

kehrten in dieſem einen Monat bis zum 25.
746 Arbeitsloſe ein, denen keine Arbeit
nachgewieſen werden konnte. Was können
da die 32 Arreiterkolonien mit ihren kaum
4000 Lagerſtätten thun? Werden ihnen nun
auch die Verpflegungsſtationen, ihre treuen
Bundesgenoſſen, mit ihren Hauptwander-
arbeitsſtätten genommen, ſo wird ihre Lage
eine, vollends verzweifelte.

Und weiter: 516 Herbergen zur Heimath
ſind nicht ohne große Opfer in Deutſchland
ins Leben gerufen, etwa die Hälfte ſeit der
Aufrichtung der Verpflegun sſtationen, um
für die Arbeit die rechten Stätten und
Arbeiter zu liefern. Aber auch dieſe werden
allmählich verkümmern und verſchwinden,
wenn, wie jetzt, unter der Leitung von
mindeſtens 20000 alten, gedienten Vaga-
bunden vielleicht 200000 arme Landſtraßen-

leute ihre Pfennige wieder in die Schnaps-
hier der erſte Schuldige, der Bettler, oder der herbergen tragen.
ihn zum Betteln zwang? Es iſt mir
wirklich unbegreiflich, wie nicht alle Männer
des Geſetzes vom Juſtizminiſter an bis zum
letzten Amtsrichter immer lauter rufen, daß
dieſer für landfremde Arme gänzlich un-
brauchbare F. 28 des Reichsgeſetzes (daß er
dies iſt, iſt allſeitig anerkannt) unſchädlich
gemacht werde, der ſo namenloſes Elend
ſchafft und dem Strafrichter das Gewiſſen
beſchwert.

Der Verfaſſer der beiden erſten Leitartikel
giebt zweimal die Zahl der auf den Land-
ſtraßen ſich bewegenden Wanderer auf
200000 an, aber er degradert dieſe alle gleich-
mäßig zu Vagabunden und bedenkt nicht,
daß je nach dem wechſelnden Arbeitsmarkt
die Zahl dieſer Unglücklichen um weit mehr
als 100 pCt. ſchwankt. Nach den offiziellen
Angaben des Geheimen Oberregierungsrathes
Starcke vom Juſtizminiſterium im Jahre
1897/98 wurden in Preußen 169255 Menſchen
weniger in die Gerichtsgefängniſſe eingeliefert
als im Jahre 1882 83. Das erſtere war
ein arbeitsreiches, das letztere ein arbeits-
armes Jahr! Jn demſelben letzteren Jahre
wurden 23808. Menſchen in die preußiſchen
Korrektions anſtalten eingeſperrt, im erſteren
Jahre 6085, alſo ein Unterſchied von 17723,
welche nach den ſicheren Angaben der Vor-
ſteher der Korrektionsanſtalten mindeſtens
auf eine Differenz an Vorſtrafen von 177 230
gegen das Jahr 1882/83 ſchließen laſſen.
Und, ach! wenn man genau weiß, was das
heißt, zum erſten Mal in ein Korrektionshaus
eingeſperrt werden! Jch halte die Todesſtrafe
für eine leichtere Strafe.

Wenn der Verfaſſer der Artikel ſelbſt klagt,
wie viel unglückliche junge Anfänger „durch
Verführung“ auf die eigentliche Laſterſtraße
kommen, durch die Unterweiſung der ausge-
lernten Vagabunden in den „Pennen“ und
„Polizeigefängniſſen,“ zu Dieben und Land-
ſtreichern erzogen werden, ſo müſſen dieſe
Zahlen in der That uns die Schamröthe ins
Geſicht treiben. Lediglich wegen größeren
oder geringeren Angebotes werden alſo ſo
viele Söhne unſeres Volkes in den unbeſchreib-
lich tiefen Schlamm des Vagabundenthums
hineingeſtoßen! Dieſen erſchreckenden That-
ſachen gegenüber kann ich wirklich die Frage
nicht verſtehen: „Wie werde ich die Bettler-
plage los?“ wie ſie, ſo ſcheint es, dem Ver
faſſer einzig auf dem Herzen liegt.

Die Frage ſollte doch vielmehr lauten:
„Wie werden wir die Blutſchulden los
die wir in allen arbeitsarmen Zeiten gegen
ſo viele unſchuldige Arbeitsloſe auf uns
laden Auf dem Wege ſicherlich nicht, den
dieſer Berichterſtatter vorſchlägt. Korrektions-
anſtalten, die von ihm beſonders empfohlen
werden, ſind nach allen Erfahrungen, mi

O, was kann ein einziger ſolcher Winter,
wie dieſer, für namenloſes Elend anrichten!

Und doch iſt die Hülfe in dieſer Noth ſo
viel leichter und ſo viel billiger, als ſo viele
dieſer Menſchen auf Jahre hinaus ver-
ſinken zu laſſen, vielleicht für die Ewigkeit!
Der ſichere Weg zur Hülfe iſt gewieſen
die Hände ſind da, um die Verſinkenden aus
dem Schlamm zu ziehen und ihre Füße wieder
auf den Fels zu ſtellen, da man gewiß treten
kann; aber dieſe Hände können nur dann
ihre Arbeit ſieghaft ausführen, wenn ihnen
der Staat auch die Hand reicht und ihnen
auch die nöthige Ordnung und Zucht gewährt,
ohne welche die Barmherzigkeit erlahmen muß.

Darum bitten wir, darum flehen wir, ſo
ſehr wir bitten und flehen können, daß alle,
die Mitleid haben mit dem Elend unſeres
Volkes, namentlich alle Mitglieder beider
Häuſer, die dies leſen, aber auch das geſammte
Staatsminiſterium, ihre Herzen nicht länger
verſchließen möchten, ſondern mithelfen, ſoweit
es in ihren Kräften ſteht, daß der grauſamen
Noth der Wanderarmen endlich abgeholfen
wird, und eine geſetzliche Regelung der
Wanderarmenfrage- zu Stande komnie.

Bethel bei Bielefeld, 29. Dezember 1901.
F. v. Bodelſchwingh, P.

Sollte jemand einen dunklen Punkt in
meinen Ausführungen finden, ſo bin ich gern
bereit, denſelben aufzuklären und bin für

jede Zurechtweiſung innig dankbar. D. O.

Aus dem Reichstage.
Merſeburg, 13. Januar.

„Jm Reichstage hat es vorgeſtern höchſt
intereſſante Auseinanderſetzungen gegeben.
Zunächſt über den Fall Spahn. Herr
Spahn iſt vor etlichen Monaten zum Profeſſor
der Univerſität Straßburg ernannt worden.
Darüber großes, anhaltendes Geſchrei in der
Preſſe. Jm Reichstag hat nun der Staats-
ſekretär v. Köller vorgeſtern erklärt, von
72 Profeſſoren an der Univerſität Straßburg
ſeien 61 evangeliſch, 6 jüdiſch und nur 4
katholiſch, während von den Studenten

evangliſch, katholiſch ſei. Die Ernennung
des katholiſchen Profeſſors Spahn involvire
alſo durchaus kein Mißverhältniß, zu dem
ſei aber die Ernennung ein Recht des Kaiſers,
und nicht der, Fakultät, und zwar auf Grun
des S 39 des Statuts der Univerſität
Straßburg.

Jm weiteren Verlauf der Debatte hielt der
Abgeordnete Bebel eine ſeiner bekannten
Reden, auf welche der Reichskanzler Graf
Bülow und der Kriegsminiſter v. Goßler
gebührend antworteten.

Graf Bülow „ſagte: Der Vorredner
hat Bezug genommen auf eine Rede, die der

lei Gegergatz beſteht.

leſen, ſo werden Sie ſehen, daß dieſer jeder
annexioniſtiſche Gedanke, der nach einer Er-
oberungstendenz ausſieht, vollkommen fernge-
legen hat. Dieſe Rede war eine Friedens
kundgebung im Sinne einer friedlichen Aus-
dehnung deutſcher Arbeit. Nun hat ſich der
Vorredner auch bemüht, einen Gegenſatz zu
konſtruiren zwiſchen jener Rede Sr. Majeſtät
und unſerer wirthſchaftlichen Politik. Jch habe
ſchon bei der Tarifdebatte darauf hingewieſen,
daß zwiſchen einer vernünftigen Weltpolitik
und einer vernünftigen Heimathspolitik keiner-

Uebrigens finde ich es
pikant, daß gerade Bebel, der doch ein ent-
ſchiedener Gegner der Weltpolitik iſt, im
Namen der Weltpolitik gegen unſere Heimaths-
politik polemiſirt. Der Abg. Bebel darf ſich
den Luxus nicht geſtatten, das Roß der Welt
politik zu tummeln, es ſei denn, daß er vor
her mindeſtens für drei Flottenvorlagen ge-
ſtimmt hätte. (Große Heiterkeit.) Nun hat er auch
geſagt, daß bei unſeren Dreibund verbündeten
Mißtrauen gegen uns beſtünde. Jch möchte wirk-
lich Herrn Bebel bitten, mir zu ſagen, worauf
ſich dieſe ſeine Anſicht gründet. Jch kann ihm
verſichern und ich ſpreche im Augenblick
durchaus nicht als Diplomat in dem Sinne
wie er dem Abg. Bebel vorſchwebt, ſondern
mit voller Offenheit ich bin viel ehrlicher
als Hr. Bebel annimmt daß bei unſeren
Verbündeten gar kein Mißtrauen gegen uns
beſteht. Jch habe geſtern die Freude gehabt,
ein Telegramm aus Rom zu erhalten, in
dem geſagt wird, mein verehrter Freund, der
italieniſche Miniſter des Auswärtigen, Prinetti,
habe unſerem Botſchafter geſagt, daß in der
Rede, die ich vor einigen Tagen hier über
unſere Politik gehalten habe, kein Wort wäre,
das er nicht unterſchriebe (Beifall Rechts) und
wenn der Abg. Bebel einen Blick auf die
Wiener Preſſe werfen wollte, ſo würde er
ſich überzeugen, daß auch dieſe meine Aus-
führungen ungefähr in derſelben Weiſe
beurtheilt. Jch kann den Abg. Bebel nur
bitten, auch in Bezug auf die inter
nationalen Verhältniſſe ſich nicht allzu viel
Bären aufbinden zu laſſen. (Heiterkeit.) Die
Ausführungen des Abg. Bebel über unſere
chineſiſche Politik waren mir doch wieder ein
Beweis dafür, daß es in Deutſchland im
Gegenſatz zu manchen anderen Ländern
hervorragende Politiker und ganze Parteien
gibt, welche die Fragen der auswärtigen
Politik inehr vom S andpunkt des ſubjektiven
Empfindens, mehr von ihrem Parteiſtand-
punkt, vom Standpunkt ihrer mehr
oder weniger berechtigten Abneigung gegen
die eigene Regierung, als auf Grund
der ruhigen und klaren Erwägung der
Staatsintereſſen beurtheilen. Wenn Ab-
geordneter Bebel im Sommer des Jahres
1900 Miniſter des Aeußeren geweſen wäre,
ſo würde er auch nicht geduldet haben, daß
die Chineſen die Deutſchen aus China ver-
treiben wollten, die Häfen ſperren und die
deutſchen Waaren nicht mehr in China zu
laſſen wollten, und er würde als Miniſter
auch nicht die ſchmähliche Ermordung unſeres
Geſandten der, wie ich bei dieſer Gelegen
heit hervorhebe, in muthiger, ritterlicher Weiſe
wie ein Soldat auf dem Schlachtfelde ge
ſtorben iſt, ruhig hingenommen und geduldet
haben, und wenn er ſie geduldet haben
würde, würde ihn das deutſche Volk nicht
lange als Miniſter geduldet haben. Unſere
Intereſſen in China ſind ſo groß, daß ſie
nicht als quantité négligeable betrachtet und
einfach bei der erſten auftauchenden Schw erig
keit kleinmüthig preisgegeben werden konnten.
Jm Uebrigen waren dieſe Ausführungen des
Abg. Bebel ein recht ſchlagender Beweis

dafür, daß er und ſeine Freunde in der
chineſiſchen Frage vom erſten bis zum letzten
Tage einen Standpunkt eingenommen haben,
den die große Mehrheit des deutſchen Volkes
weder theilt noch begreift. (Oho! bei den
Sozialdemokraten. Gewiß! ich möchte nur
einmal erleben, wie es wirken würde, wenn
in Paris oder London ein Abgeordneter
über die Politik des eigenen Landes, des
eigenen Heeres ſo ſprechen würde, wie der

Abg. Bebel. (Sehr richtig! Rechts.) Jch be
ſtreite gar nicht, daß es viele Engländer und
Franzoſen giebt, die es gern ſehen würden,
wenn die Anſichten des Abg. Bebel über
überſeeiſche Politik, Kolonialpolitik über alle
Heeresfragen, alle nationalen Fragen bei uns
die herrſchenden würden. Aber wenn es
ſich darum handeln würde, dieſe Anſichten
geltend zu machen in England oder Frank
reich, ſo würde es heißen „Ja, Bauer, das
iſt ganz etwas Anderes.“ Nun hat der Ab-
geordnete Bebel auch von Exzeſſen geſprochen.
Jch darf es dem Kriegsminiſter überlaſſen,
hierauf eingehend zu antworten Nach
meiner Anſicht kann kein Zweifel beſtehen,

los übertrieben oder ſchlecht erfunden iſt
und daß namentlich die ſogenannten Hunnen-
briefe entweder Schnurrpfeifereien oder blaſſe
Renommage waren und ſo weit dieſe
Hunnenbriefe nicht beſtellte Arbeit waren,
über ihnen der Geiſt des ſeligen Münch-
hauſen ſchwebt, der ſeine Freude daran
gehabt haben würde. Alle authentiſchen
Nachrichten aus China ſtimmen darin über-
ein, daß unſere Truppen wie immer ſo auch
jetzt ſich durch Bravour und Humanität
ausgezeichnet haben, und wenn der fran-
zöſiſche und engliſche und italieniſche Kriegs-
miniſter ſeit Langem in den Parlamenten
erklärt haben, daß die franzöſiſchen, eng-
liſchen und italieniſchen Truppen ſich nichts
Unrechtes zu Schulden haben kommen laſſen,
ſo erkläre ich dasſelbe mindeſtens mit der-
ſelben Entſchiedenheit für die deutſchen
Soldaten. Lebhafter Beifall) Der Ab-
geordnete Böhel hat auch auf ein Urtheil
des Biſchofs Anzer über die weitere vor-
ausſichtliche wickelung der Verhältniſſe
in China Bezig genommen. Jch habe
eine ſehr ausgezeichnete Meinung von
Biſchof Anzer, ich glaube aber doch, daß
im vorliegenden Falle ſeine Anſchauung
ein wenig zu peſſimiſtiſch war. Je-
denfalls ſind gegen die Wiederkehr ſolcher
Vorkommniſſe, wie wir ſie vor einem Jahre
in China erlebt haben, von den Mächten ſo
weit Vorkehrungen getroffen worden, als dies
möglich war im Hinblick auf die innern

chineſiſchen Verhältniſſe und die ungeheuere
Ausdehnung des chineſiſchen Reiches. Jch
glaube perſönlich, daß die Ereigniſſe der letzten
anderthalb Jahre an den Chineſen, Regierung
wie Volk, nicht ſpurlos vorübergegangen ſind.
Es iſt den Chineſen in empfindlicher Weiſe
klar gemacht worden, daß ſie nicht ungeſtraft
gegen Europäer vorgehen können, und ich
habe keinen Zweifel, daß, wo es ſich um die
Bekämpfung der Barbarei handelt, die euro-
päiſchen Mächte einſchreiten werden. Gewiß
werden die chineſiſchen Behörden in nächſter Zeit
noch manchen Kampf mit Boxerhörden aus-
zukämpfen haben; es wird in China nicht an
lokalen Unruhen fehlen, aber die Anſicht
unſerer Vertreter geht doch überwiegend da
hin, daß große feindliche Bewegungen nach
menſchlicher Vorausſicht in China in abſeh-
barer Zeit nicht zu erwarten ſind. Es iſt
eine arte Erfahruug, daß, wenn vrientaliſche
Reiche mit europäiſchen Nationen in Fühlung
treten, dies zunächſt zu ſozialen und wirth-
ſchaftlichen Kriſen führt. Solche Kriſen müſſen
überwunden werden, wie man ein Gewitter
oder eine Springfluth überwindet. Wir geben
uns aber der Hoffnung hin, daß die Erſchließung
Chinas für die europäiſche Kultur von jetzt
an ohne Störung und ohne akute Zwiſchen-
fälle verlaufen wird, und jedenfalls haben

die Mächte nach dieſer Richtung die Vor
kehrungen getroffen, die im Bereich der Mög
lichkeit und im Bereich der Vernunft liegen.
Was wir in Ctkina erreichen wollten, darüber
habe ich ja vor dieſem Hauſe mich wiederholt
ausgeſprochen, und das habe ich auch ſchon
dargelegt beim Beginn der China-Aktion, in
dem Rundſchreiben, welches ich damals an die
Bundesregierungen richtete. Jch habe damals
geſagt, daß wir Genugthuung verlangen
müſſen für die. Ermordung unſeres Geſandten
und die ſonſtigen Verſtöße der Chineſen gegen
das Völkerrecht. Jch habe weiter betont, daß
wir in China keinerlei Eroberungstendenzen
verfolgen, daß wir nicht auf Annexion aus-
gingen, daß unſere Jntereſſen in China

weſentlich wirthſchaftlicher Natur wären, daß
wir eine angemeſſene Entſchädigung verlangen

müſſen für die entſtandenen Koſten und eine
möglichſte Sicherung gegen jede Wiederkehr
ſolcher Vorkommniſſe. Jch habe geſagt, daß
wir nicht einen Tag kürzer, aber auch nicht

eine Stunde länger mit unſerem Expeditions-
korps dort bleiben würden, als es abſolut
geboten wäre. Ich habe geſagt, daß wir das

Einvernehmen der Mächte, ſo viel an uns
läge, aufrecht erhalten würden und, ſoweit es
in dem Rahmen unſerer Intereſſen möglich wäre,

gemeinſam mit den anderen Mächten vorgehen
würden. Sie werden nun zugeben müſſen,
daß dieſes Programm in allen weſentlichen
Punkten erreicht worden iſt. Deutſchland hat
ſich ſeine Stellung im fernen Oſten als

große Weltmacht geſichert; wir haben uns
friedlich, maßvoll und beſonnen gezeigt, aber
keinen Zweifel
fremde Rechte achten, wir auch unſere Rechte

gebaſſen, daß, wenn wir

geachtet wiſſen wollen. Wir haben unſere
Poſition und unſeren Standpunkt behauptet
und befeſtigt, und wir haben uns auch
Gleichberechtigung gefichert. Deutſchland

geht gus den chineſiſchen Wirren mit unge
ſchwächter Kraft und mit vollen Ehren hervor.
[Beifall rechts. Nun hat der Abg. Bebel

e ne



Nummer 11. 1902. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 14. Januar.
endlich Bezug genommen auf die Haltung
unſerer Truppen im deutſch franzöſiſchen
Kriege. Wir Alle wiſſen, daß der Krieg ein
grauſames Handwerk iſt, und daß es nie
einen Krieg gegeben hat, in dem nicht be-
klagenswerthe Ausſchreitungen vorkamen.
Die Frage iſt aber, ob nicht auch im deutſch-
franzöſiſchen Kriege unſer Heer, was Menſch-
lichkeit angeht, in allererſter Linie geſtanden
hat [Sehr richtig!), und dieſe Frage bejahe
ich auf das allerentſchiedenſte. Weiter werde
ich auf dieſe Aeußerung des Abg. Bebel
nicht antworten.

Wenn unſer Heer vom Auslande ange-
griffen wird, ſo halte ich mich verpflichtet,
dagegen Front zu machen; wenn aber die
Angriffe von dieſer Tribüne und aus
deutſchem Munde gegen das Verhalten
deutſcher Krieger im Jahre 1870 kommen,
ſo überlaſſe ich darüber das Urtheil dem
deutſchen Volke und der deutſchen öffentlichen
Meinung. (Lebhafter Beifall.
Aufhebung des Urtheiles des Ober-
kriegsgerichts im Kroſigk'ſchen Mord-

prozeß.
Berlin, 11. Januar. Bei der heutigen

Reviſtonsverhandlung des Kroſigk-Pro-
zeſſes vor dem Reichsmilitärgericht wurde
das Todesurtheil gegen Marten aufge-
hoben wegen ungeſetzlicher Beſetzung des
Gumbinner Gerichtshofes und die Sache
auf eigenen Antrag des Obermilitäranwalts
Freiherrn von Pechmann nach Gumbinnen
zurückgewieſen. Das Hickel freiſprechende
Urtheil wurde gleichfalls aufgehoben auf
Antrag des Gerichtsherrn, weil in der
zweiten Verhandlung die Zeugenvernehmunz
über das Alibi Hickels ungenügend war.
Die neue Verhandlung gegen Beide wird
vorausſichtlich im März oder April in Gum-
binnen ſtattfinden.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 12. Januar. Hofnachrichten.
Zur geſtrigen Frühſtückstafel beim Kaiſer-
paar waren geladen Herzog Ernſt Günther
von Schleswig Holſtein und Flügeladjutant
Kapitän v. Grumme, Nachmittags unternahm
das Kaiſerpaar einen Spaziergang im Park
von Sansſouci. Um 5 Uhr empfing der
Kaiſer auf Station Wildpark den Groß-
herzog und die Großherzogin von Oldenburg
und geleitete ſie nach dem Neuen Palais
Um 8 Uhr fand daſelbſt im Apolloſaal beim
Raiſerpaar Abendtafel ſtatt, zu welcher ge
laden waren außer den Umgebungen Jhrer
Majeſtäten der Gaoßherzog und die Groß-
herzogin von Oldenburg mit Gefolge, Prinz
und Prinzeſſin Friedrich Leopold, Herzogin
Wilhelm zu Mecklenburg, Herzog Adolf
Friedrich zu Mecklenburg, Wirkl. Geheimer
S 8Rath Dr. v. Lucanus, Generalmajor Graf v.
HülſenHäſeler, Staatsrath Buchholz, Oberſt
v. Rauch und Flüge'adjutant Oberſtleutnant
Freiherr v. Berg. Heute Vormittag hat
das Kaiſerpaar den Gottesdienſt in der
Garniſonkirche zu Potsdam beſucht.

Der Kaiſer hat an den Präſi-
denten der Vereinigten Staaten
ein Telegramm in engliſcher Sprache ge-
richtet, das in deutſcher Ueberſetzung folgen
dermaßen lautet:
un den Präſidenten der Vereinigten Staaten,
Waſhington Sehr dankbar für Jhre freundliche
Zuſtimmung zur Vollziehung der Taufhandlung
beim Srapellauf Meiner acht durch Miß Rooſe-
velt, iſt es Mir eine große Freude, Jhnen anzu-
kündigen, daß Jch die Ueberfahrt Meiner acht
Vohenzollern“ und ihre Anweſenheit bei der
Feierlichkeit befohlen habe. Mein Bruder, Admiral
Prinz Heinrich von. Preußeu, wird als Mein
Vertreter erſcheinen, ſich dort mit Meiner Yacht
treffen und wird Gelegenheit haben, Jhnen noch-
mals Meine aufrichtigen Gefühle der Freundſchaft
für die Vereinigten Staaten und deren ausge
zeichnetes Oberhaupt auszudrücken. Wilhelm I. R.“

Hierauf iſt folgende telegraphiſche Antwort
des Präſidenten in deutſcher Sprache einge
gangen:

„Eurer Majeſtät Abſicht, Jhre Yacht „Hohen-
zollern“ herüberzuſchicken, um beim Taufen Jhrer
neuen Yacht durch meine Tochter anweſend zu ſein,
iſt mir ſehr erfreulich und defriedigend, und ich
2erſichere Sie eines herzlichen Willkommens Jhres
Bruders Admiral Prinz Heinrich, dem ich dann
das aufrichtige Geſühl meiner Hochachtung Eurer
Majeſtät, ſowie meine beſten Wünſche für die Wohl
e des deutſchen Volkes perſönlich ausſprechen

Theodore Rooſevelt
„Mit der Amerikafahrt des Prinzen Heinrich

dürfte wohl auch die Jnſtand ſetzung
der Yacht „Hohenzollern“ in Verbindung
ſtehen.

Cokales.
Merſeburg, 13. Januar.

Von der LandFeuer-Sozietät. Bei
der Generaldirettion der LandFeuerSozietät

des Herzogthums Sachſen hier ſind in Folge
Penſionirung des SozietätsSekretärs Meyer,
der Kalkulator Scharlott zum Sozietäts-
Sekretär und der Bureau-Aſſiſtent Weber
zum Kalkulaktor ernannt worden.

Wahret eure Rentenanſprüche!
Jmmer wieder kommt es vor, daß Perſonen
des Arbeiterſtandes, namentlich Frauen, die
Jnvaliden- oder Altersrenten abgeſprochen
werden muß, weil die nöthigen Bedingungen
nicht erfüllt ſind. Zwar haben ſie gewöhn-
lich die Beſcheinigung über ihr Arbeits
verhältniß in den 3 letzten Jahren vor Jn-
krafttreten des Jnvaliditätsgeſetzes in Händen
oder können dieſelbe leicht erbringen, auch
haben die Betreffenden oder 6 Ver-
ſicherungskarten mit den Werforderlichen
Marken verſehen, dann aber, als bei höherem
Alter oder abnehmender Arbeitskraft die
regelmäßige Lohnarbeit eingeſtellt wurde,
haben ſie aufgehört, Marken zu kleben, ent
weder aus falſcher Sparſamkeit, oder in der
Meinung, in dem Beſitze von 5 vollen Ver-
ſicherungskarten des Rentenanſpruchs im ge-
gebenen Falle ſicher zu ſein. Das iſt aber falſch.
Denn wenn auch durch Erfüllung von 200
Arbeitswochen der Rentenanſpruch im Falle
der Jnvalidität erworben wird, ſo verfällt er

wieder, wenn nicht bei veiſtehendem Arbeits-
oder Dienſtverhältniß wenigſtens 20, bei einer
Selbſtverſicherung mindeſtens 40 Marken
innerhalb 2 Jahren geklebt und die Karte
am Ende des zweiten Jahres durch die Orts-
behörde an die Verſicherungsanſtalt eingereicht
wird. Das iſt keine ſchwere Bedingung, be-
ſonders da nach der Novelle vom 13. Juli
1899 auch ohne Arbeit in fremdem Dienſte
die Selbſtverſicherung durch einfache Marken
von 14, 20, 24, 30 Pfennigen zugelaſſen
worden iſt. Und doch gehen viele durch Nichter-
füllung dieſer Bedingung der Wohlthaten
des Geſetzes verluſtkg. Es wäre eine dankens-
werthe Aufgabe für die zuſtändigen Stellen,
die ortsangehörigen Arbeiter auf dieſe Er-
forderniſſe, rechtzeitig aufmerkſam zu machen.

Neumann Bliemchen trat vorgeſtern
im „Caſino“ auf. Ein Platz war um 8 Uhr
kaum noch zu haben. Jm Allgemeinen läßt ſich
über die Art der muſikaliſchen Vorträge Gutes
ſagen, beſonders gefiel der Paukenſchläger, der
Merſeburger Lokalverhältniſſe behandelte.

Bauernverein Merſeburg u. Umgegend.
Merſeburg, 11. Januar.

Die für heute ſpeziell zur Erörterung des
Themas „Die Ausſichten der Rüben-
zucker-Jnduſtrie“ einberufene Ver-
ſammlung war gut beſucht. Herr Förſter-
Creypau eröffnete dieſelbe mit einem herz-
lichen Neujahrsgruß.

Ueber das obengenannte Thema ſprach ſo-
dann in eingehender Weiſe Herr Dr. Frhr.
v. Stock hauſen von der Landwirthſchafts-
kammer zu Halle. Derſelbe führte im Weſent-
lichen Folgendes aus: Bis gegen das Ende
des vorigen Jahrhunderts war die deutſche
Rübenzucker- Produktion in der angenehmen
Lage, preisbeſtimmend auf den Weltmarkt
einzuwirken. Jm letzten Jahrzehnt hat ſich
dieſes Verhältniß weſentlich verſchlechtert, da
ſich auch Oeſte. reich Ungarn, Frankreich und
Rußland auf dieſes Gebiet geworfen haben
und die dortige einſchlägige Jnduſtrie von
ſtaatswegen unterſtützt wird durch tarifariſche
Maßnahmen, Stundung der Steuern uſw.
Dadurch iſt eine ausſchlaggebende Konkurrenz
für den deutſchen Zucker auf dem Welt-
markte entſtanden, die ihm ſeinen Einfluß
auf die Preisbeſtimmung nehmen mußte.
Dazu kommt, daß Amerika, nachdem es ſieg
reich den Krieg gegen Spanien geführt hat,
höchſt wahrſcheinlich dem Rübenzuckerbau
entgegentreten wird durch den Rohrzucker-
bau. Denn wenn das ungeheure amerikaniſche
Kapital, wie es beabſichtigt iſt, ſich auf die
Entwickelung der Zuckerinduſtrie auf Cuba
und Portorico wirft, ſo wird unzweifelhaft
Amerika die Hauptabſatzländer für deutſchen
Rübenzucker mit Rohrzucker billiger zu ver
ſorgen in der Lage ſein. Damit parallel
läuft die Bewegung in England, die ſich mit
allen Kräften bemüht, event. Hand in Hand
mit Amerika der zurückgegangenen Zuckerin
duſtrie in den engliſchen Kolonien aufzu-
helfen. Bis jetzt ſtreckt dieſe Bewegung aller
dings nur Fühler aus, aber ſobald ſich irgend
ein greifbares Moment für die Jnſtallirung einer
ſolchen Politik ergiebt, wird mit der ganzen
engliſchen Brutalität aller Zucker differenziirt,
der von Deutſchland kommt. Zugleich kommt
in Betracht, daß nicht nur in den Nachbar
ländern Oeſterreich-Ungarn, Frankreich, Ruß-
land, Belgien und den kleinen Donauſtaaten
eine ungeheuere Vermehrung der Zuckerpro-
duktion ſtattgefunden hat, ſondern auch in
Deutſchland. Nur ein Drittel der deutſchen
Zuckerproduktion kann in Deutſchland

bisher wenigſtens ſelbſt verbraucht werden,
während zwei Drittel auf den Auslands-
konſum angewieſen ſind. Alle dieſe Ver-
hältniſſe haben dahin gewirkt, daß in den
letzten Jahren 2 Millionen Tonnen Zucker
mehr vorhanden geweſen ſind, als auf dem
Weltmarkte verbraucht werden konnten. Daß
eine ſolche Maſſe einen immenſen Druck auf
den Zuckermarkt ausüben mußte, iſt erklärlich
und bei Preiſen, wie ſie jetzt geſtellt werden,
kann die Zuckerinduſtrie nicht mehr beſtehen.
Den Nutzen aus dieſer Geſchäftslage ziehen
allerdings im Augenblick die Raffinerien, die
den Rohzucker billig aufkaufen können; in
Betracht zu ziehen iſt aber, daß deren Ver-
hältniſſe jahrelang ſchlechte geweſen ſind.
Die Hoffnung, daß durch das Zuckerſteuerge-
ſetz vom 26. Mai 1896 die Ueberproduktion
in Deutſchland etwas zurückkommen würde,
hat ſich nicht erfüllt, weil der Bundesrath
auf die Herabſetzung der Kontingentirung
einen direkten Einfluß nicht ausüben
konnte. Die deutſche Ueberproduktion finde
ſich namentlich im Oſten Preußens, wo der
zeitweiſe weniger lohnende Kartoffel- und
Getreidebau zurückgedrängt wurde durch die
mit allen der Technik ausgeſtattete
Rübenzuckerj ie, gegen die die älteren
Fabriken be uns, in Mitteldeutſchland,
zurückbleiben mußten. Was aber kann denn
nun der deutſchen Zuckerinduſtrie aus ihrer
ſchwierigen Lage heraushelfen? Jn erſter
Linie die Erhöhung des Zucker-Konſums in
Deutſchland ſelbſt. Dazu gehört allerdings
die von Prof. Märcker ſ. Z. ſchon vorge-
ſchlagene Herabminderung oder wenn an-
gängig Beſe'tigung der Verzehrsſteuer auf
Zucker. Eine Berechtigung für dieſe exiſtirte nur
ſolange, als der Zucker als einLuxusartikel galt;
jetzt, da er ein Volksnahrungsmittel ge-
worden, ſollte dieſe Verbrauchsſteuer ver-
ſchwinden oder mindeſtens verringert werden.
Schwere Kämpfe werde die Durchführung
dieſer Jdee allerdings koſten, denn einen
großen Ausfall werde dieſe Steuer im Etat
bilden. Aber ſelbſt wenn ſie nur um ein
Viertheil verkürzt werde, werde ſicher ſchon
ein bedeutender Mehrkonſum in Deutſchland
erzielt werden. Der Beweis dafür ergebe
ſich aus den einſchlägigen Verhältniſſen in
England und Jtalien. Daneben ſeien aller-
dings auch kleinere Mittel anzuwenden, de
den Landwirthen beſonders ans Herz zu
legen ſind, und komme da in erſter Linie
die Verfütterung der Melaſſe in
Betracht. Das aus dieſer gewonnene Nach-
produkt mache dem guten Zucker ganz
unerhebliche Konkurrenz. Die Jahrespro-
duktion aus der Melaſſe Entzuckerung hat
ſich bis 1900 bereits auf 2 515 000 Centner
geſteigert. Nun iſt aber durch praktiſche
Verſuche feſtgeſtellt worden, daß Melaſſe ein
ganz vorzügliches Nahrungsmittel für das
Vieh abgiebt, und wenn die Landwirthſchaft
ſich entſchließen kann, zu ihrem eigenen
Vortheil dieſes Futtermittel allgemein ein-
zuführen, ſo würde dadurch eine Anbaufläche
von 220000 Morgen frei für Zuckerrüben-
bau, denn um ſo viel beeinträchtigt die
Melaſſe-Entzuckerung den Anbau von Zucker-
rüben. Das von anderer Seite vorge-
ſchlagene Mittel der Denaturirung und
Verfütterung des reinen Zuckers erſcheine
jedenfalls weniger empfehlenswerth.An den Dank für den informatoriſchen
und überzeugenden Vortrag knüpfte ſich noch
eine kurze Debatte, in der Herr Förſter
und Herr Dr. Gwallig, ſowie Herr
Steckner ihre Erfahrungen mit der Ver-
fütterung von Melaſſe zum beſten gaben und
deren Anwendung in nicht zu ſtarkem Maaße
für Pferde, Rindvieh und Schafe, zeitweiſe
auch für Schweine empfahlen.

Eiſenbahn Merſeburg Leipzig.
Man ſchreibt uns
Unter „Eiſenbahn Merſeburg-Leipzig“ er-

ſcheint im „Kr isblatt“ wieder einmal ein recht
verlockender Artikel, der unter der Deviſe: „Dafs

Geſchäfts- und Verkehrsleben zu
fördern“, die nahe Ausführung der Linie
erwarten läßt, wenn Alles ſonſt glatt
erledigt wird.

Zunächſt handekt es ſich um den Güter-
bahnhof Merſeburg Linie Merſebürg- Leipzig
iſt wohl noch im weiten Felde, da die
Leipziger Bahnhofsbauten allein Jahre bean-
ſpruchen werden. Daß aber der entlegene
ſüdliche Bahnhof das Geſchäfts- und Ver-
kehrsleben fördern ſoll, iſt
Frage zu ziehen, im Gegentheil wird die
Merſeburger Jnduſtrie und Handel durch
denſelben ſchwer geſchädigt. Mit der
Schädigung von Jnduſtrie und Handel, die um
ſo ſchwerer bei jetzigen Zeiten ungünſtiger
Konjunktur empfunden wird, dürfte aber auch
eine Mindereinnahme der Staatsbahn ver-
bunden ſein, inſofern hat der Artikel Recht

wohl ſtark in

So iſt auch eine Aeußerung mit ſo vielen
zweifelhaften oder verdrehten Mittheilungen,
die in dieſer Güterbahnhofſache immer nur
von einer Seite gebracht und ge-
hört worden, richtig zu ſtellen.

Wir meinen z. B., wenn die Grundſtücks
preiſe blos vom Süden eingeſordert worden
und vom Norden nicht, dann aber geſagt wird,
die Verhandlungen wären wegen zu theurer
Preiſe der nördlichen Grundſtücksbeſitzer ab-
gebrochen, ſo verdient dies berichtigt zu werden.

Der Bahnhof würde in nördlicher Richtung
der Stadt angelegt ſein, giebt man jetzt an
anderer Stelle zu, wenn in den erſten An
fangsſtadien des Verlegungsprojektes Seitens
der Stadt und der betreffenden Grundbeſitzer ein
größeres Entgegenkommen gezeigt worden wäre.

Es iſt aber bekannt, daß die ehemaligen
Hauptgegner des Nordbahnhofes Sieger
blieben. Die dagegen den Nordbahnhof ver-
theidigten, wiederholte Petitionen für denſelbeu
einreichten und ſchließlich den Stadtverordueten-
beſchluß zu Gunſten des Erfurter Projekts
verwirklicht ſahen, kann man doch füglich
jetzt nicht zur Laſt legen, daß ſie kein
Entgegenkommen gezeigt hätten, da ſcheint
denn doch wieder eine unrichtige Berichter-
ſtattung vorzuliegen.

Daß man von dem Nordbahnhof ebenſo
gut nach Leipzig kommen kann als vom
Südbahnhofe, ſcheint uns zweifellos, daß aber
die Sicherheit des Nordbahnhofes weſentlich
weniger gefährdet iſt als vom Südbahnhofe,
ſteht außer Frage, da man ohne Geleisüber-
ſchreitung den weitaus größten Güterverkehr
erledigt.

Da die Stadt an dem beſten, bezugs veiſe
nächſt der Stadt gelegenen Güterbahnhof-
grundſtück partizipirt, ſo iſt wenigſtens zu
erwarten, daß in dieſer Beziehung noch ein
vortheilhaftes Geſchäft gemacht wird, wo
Induſtrie und dem Handel ſo bedeutende
Verluſte erwachſen und die Stadt in ſo un
gleichmäßiger Weiſe nach Süden ver
ſchoben wird.

Wo der Güterverkehr annol901 um mindeſtens
ca. 150 gegen anno 1900 zurückgegangen iſt,
und der alte Bahnhof ſonach für den Merſe-
burger Güterverkehr ausreichen dürfte, da
glaubten wir, daß die Anlage des ſüdlichen
Güterbahnhofes keine Eile hatte und der Eiſen
bahnſiskus deshalb kein Geld hierzu opfere.

Nachdem aber aus unbekannten höheren Be-
ſtimmungen und Gründen doch an dem
ſüdl. Güterbahnhof feſtgehalten wird, ſo
ſchließen wir die Güterbahnhofsbetrachtungen,
nur bemerkend, daß wir unſere Artikel ohne
Helfershelfer ausführten.

Die große Gruppe der Güterverfrachter
der Stadt Merſeburg.

Provinz und Umgegend.
Benkendorf, 11. Januar. Bei der vor

geſtern von Herrn Amtsrath v. Zimmer-
mann in Benkendorf veranſtalteten Treib-
jagd wurden 1075 Haſen zur Strecke gebracht.
Als „Haſenkönig“ ging wieder Herr Ritt-
meiſter Wagner Amesdorf herror mit
103 Stück.

Querfurt, 10. Januar. Der in der
Vopel'ſchen Mordſache bei Querfurt
verdächtige und im Januar v. Js. in
Lochau verhaftete Schlächter W. K. iſt ſeit
Kurzem aus der Haft entlaſſen worden,
nachdem ſich ſeine Unſchuld herausgeſtellt hat.
K. weilt gegenwärtig in Lochau und iſt auf
einer Reiſe zu ſeinen Angehörigen begriffen.

Erfurt, 10 Januar. Jn der ſozial
demokratiſchen „Erfurter Tribüne“ findet ſich
folgende Veröffentlichung „Jm geſtrigen
„Vorwärts“ wird durch eine Annonce zum
1. April d. Js. für die „Trivüne“ ein erſter
Redakteur geſucht. Dadurch iſt ein Fall
in die weitere Oeffentlichkeit gebracht, der
zwar formell zunächſt endgiltig erledigt iſt,
aber materiell doch noch von vielen und nicht
den unmaßgeblichſten Genoſſen für in der
Schwebe gehalten würde. Jm Jntereſſe im
beſonderen der Leſer der „Tribüne“ und der
Thüringer Genoſſen halte ich es deshalb jetzt
für nothwendig, hier zu konſtatiren, daß mir
meine Stelle lediglich aus dem Grunde von
der Majorität der Preßkommiſſion der
„Tribüne“ gekündigt wurde, weil ich die mir
angetragene Reichstags Kandidatur für Mühl-
hauſenLangenſalza angenommen habe. Erfurt,
den 8. Januar 1902. Max Geunwald.“ Es
geht nichts über Disziplin als Rück-
ſichtsloſigkeit!

Erfurt, 11. Jan. Wegen Plünderns
in China hat das Kriegsgericht zu Erfurt
den Reſerviſten Schlothauer zu 5 Jahren
Gefängniß verurtheilt.
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Nummer 11. 1902. Merſeburger Kreisblau nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 14. Januar.

Civilſtandsregiſter der
Stadt Merſeburg.
Vom 6.--12. Januar 1902.

Eheſchließungen: Der Schieferdecker
Ferdinand Otto Ernſt Leib mit Anna
Klara Minna Röſe, Oberburgſtr. 8, der
Handarbeiter Franz Guſtav Ackermann
mit Anna Mäuſezahl, Amtshäuſer 12, der
Maſchinenführer Mathäus Thurner mit
Marie Martha Martin, Oberaltenburg 18.

Geboren: Dem Schneidermſtr. We J.
Th. Ohlrich ein S., Schmaleſtr. 29, dem
Fabrikarbeiter G. Beine Zwillings-Sohn
und Tochter, Fiſcherſtr. 7, dem Hand-
arbeiter A. Dreſe eine T., Hirtenſtr. 2,
dem Apothekenbeſitzer O. M. Runde ein
Sohn, Dom 17, dem Schneidermſtr. C.
Zſchieſchack ein S, Sand 10, dem Schuh
maher H. Dietrich ein S., Entenplan 1,
dem Bäckermſtr. A. Oſang ein S., Lauch-
ſtädterſtr. 20, dem Handarbeiter A. K.
M. Täntzer eine T., kl. Sixtiſtr. 9, dem
Fabrikarbeiter F. Dippmar gen. Siebert
eine T., Hirtenſtr. 5, dem Schneidermſtr.
F. H. Jahn eine T., Dom 11, dem Ge-
ſchirrführer W. Naumann ein S., v. d.
Klauſenthor 7., dem Zimmermann F. A
Heſſelbarth eine T., gr. Ritterſtr. 22.
Geſtorben: des Handarbeiters K.

Kakoſchky todtgeb. T., Leungerſtr. 6, des
Gſechirrführers P. Krauſe T. Anna, 10
Monate, Sixtiberg 25, des verſtorb. Hilfs-
bahnwärters K. Krangais Wittwe Henriette
geb. Schmidt, 60 Jahre, Unteraltenburg 4.
des Handelsgärtners K. Maygatt T.,
Frida Martha, 5 Monate, Weinberg 2,
des Reſtaurateurs R. Sachſe Ehefrau
Lina geb. Werner, 27 Jahre, a. d. Geiſel 1,
des verſtorb. Handelsmanns F. Meißner
Wittwe, Johanna geb. Seidhold, 86 Jahre,
Seitenbeutel 8, der Tiſchler Auguſt
Zierold, 53 Jahre, gr. Ritterſtr. 1, des
Fabrikarbeiters K. Fiſcher S., Ernſt Franz
4 Monate Fiſcherſtraße 10, des Hand
arbeiters G. Berghold S. Guſtav Herrm.
7 M., Hälterſtr. 22.

Kirchennachrichten.
Getauft: Anna Eliſabeth,

d. Poſtaſſiſtenten Franke; Max Martin,
des Formers Löſche.

Donnerſtag, d. 16. Jan., Abends 8 Uhr,
in der „Herberge zur Heimath“ Bibel-
ſtunde. Diakonus Wuttke.

Stadt. Getauft: Erich, S. des
Schrift Da JriSchriftſetzers Soff; Anna Frida, unehel.
T. Getraut: Leib, F. O. E. Schiefer-
decker hier mit Frau A. K. M. geb. Röſe.

T Beerdigt: Die j. T. des Geſchirrf.
Krauſe, die todtgeb. T. des Handarbeiters
Kakoſchky, die Ehefrau des Reſtaurateurs
Sachſe, die Wittwe Meißner, der Tiſchler
Zierold, der j. S. des Fabrikarbeiters
Fiſcher.

Mittwoch, den 15. Januar, Abends
8 Uhr: Miſſionsſtunde in der Herberge
zur Heimath. Diakonus Schollmeyer.

Dom.
T

Donnerſtag, Abends 7 Ühr: Wochen
gottesdienſt. Prediger Möller.

Altenburg. Getauft: Friedrich Wil
helm, S. des Boten Trommler; Hugo
Fritz, S. des Malers Dietzel; Karl Herm.,
S. des Schloſſers Wucherer. Be-
erdigt: Frau Henriette Kraneis geb.
Schmidt; Frieda, T. des Kunſt- und
Handelsgärtners Maygatt; Guſtav Herm.,
S. des Handarbeiters Berghold.

Don nerſtag', den 16. Januar, Abds.
8 Uhr: Jungfrauen-Verein.

Neumarkt. Getauft: Margarethe
Charlotte, T. des Kaufm. Göhltſch.
Getraut: der Handarb. F. G. Acker-
mann mit A. Mäuſezahl hier.

Mk. 750 000
ſind in kleineren Poſten zu
billigſtem Zinsfuße auf Acker
auszuleihen durch

Friecdmann Co-,
Bankgeſchäft,

Halle a. S., Poſtſtraße Je 2.

Nutz- u. Brenn-
holz- Auktion.

Dienſtag, den 21. Januar,

ſoll in dem zum Rittergut Krieg-
ſtedt gehörigen Holze ein großer
Poſten Nutzholz: Eſchen, Akazien,
Birken, Erlen, Rüſtern, Eichen,
Fichten und Lärchen, ſowie
Brennholzhaufen verkauft werden.
Bedingungen im Termin. (137

Zur Miterziehung neben einziger,
ſchulpflichtiger Tochter finden 1. April
noch 2 kleine Mädchen gute
Penſion in Halle. Gewiſſenhafte
Körperpflege und Beaufſichtigung
der Schularbeiten. Geſunde Woh
nung in nächſter Nähe der Francke-
ſchen Stiftungen. Werthe Offerten
unter C. D. 47 an Haasenstein
Vogler A. G. Halle a. S. (131

Aelt. Mädchen f. Küche u. Haus
u. j. Mädch. m. g. Zeugn. ſuchen
ſofort u. ſpäter Stellen durch Frau

Henriette Langenheim,
Stellenvermittlerin, Preußerſtr. 14.

Regierungsbezirk Merſeburg.
Nutzholzverſteigernng der Oberförſterei Ziegelroda.

Dienſtag, 21. und Mittwoch, 22. Januar 1902,
jedesmal von Vormittags 9 Uhr ab im Herbſt'ſchen Gaſthof

zu Ziegelroda.
Am 21. kommen die Eichen, am 22. die übrigen Holzarten zum Verkauf.
a. Wangen: Diſtr. 2a; 3a; 7a; 14f; Tot. Diſtr. 1a; 14 e; 15 0;
68 Eichen 119 fm, 2 do. Knie 2,05 fm; 24,2 do. Nutzſcheite; 140 Roth-
buchen 204,27 fm; 5 do. Pflugrüſter z. Selbſtr. 1,01 fm; 20 rm. do.
Nutzſcheite; 61,4 rm do. Nutzrollen, 1 m lang; 110 Weißbuchen 65 fm;
36,4 rm do. Nutzrollen, 1 m lg.; 14 Birken 3,87 fm; 1 Linde 0,81 fm;
2 Ahorn 0,88 fm; 1 Elsbeere 0,21 fm. b. Wendelſtein: Diſtr. 48b;
6 Eichen 18,75 fm; 7 rm do. Nutzſcheite; 108 Rothbuchen 168,50 fm:
3 rm do. Nutzſcheite; 8 rm do. Nutzrollen, 1 m lg.; 1 Weißbuche 1,13 fm;
2 Birken 1,64 m. c. Roßleben: Diſtr. 55b; 56; 71; Tot. Diſtr. 68;
69; 101 Eichen 170,42 fm; 19 do. Knie 2,81 fm; 18,8 rm do.
ſcheite; 152 Rothbuchen 207,93 fm; 28,3 rm do. Nutzſcheite; 26 rm 2
Nutzrollen, 1 m lg.; 67 Birken 21,72 f. d. Ziegelroda: Diſtr. 75a;
77a: 58 Eichen 101 fm; 7 do. Knie 1,50 fm; 8 rm do. Nutzſcheite;
44 Rothbuchen 38 fm; 14 do. Pflugrüſter z. Selbſtr. 2,85 fm;
4 rm do. Nutzſcheite; 6 rm do. Nutzrollen, 1 m lang; 1 Weiß-
buche 0,50 fm; 5 Ahorn 8,00 fm. e. Schmon: Diſtr. 102a;
103 a; Tot. Diſtr. 91a; 94: 86 Eichen 285 fm; 42 rm do. Nutzſcheite;
57 Rothbuchen 34,75 fm; 20 rm do. Nutzſcheite; 23 rm do. Nutzrollen,
1 m lg., 13 Weißbuchen 5,90 fm; 41 rm do. Nutzrollen, I m lg.;
29Birken 11,60 fm; 10 do. Stang. I. II. Kl. 0,90. fm; 74 Linden pp.

66,80 fm; 250 rm Weichholz-Nutzrollen, davon 204 2 m lang,
46 2,5 m lang. f. Lodersleben: Jttr. 137a; 142b; Tot. Diſtr.
127a b; 128; 136; 138; 139; 143; 144; 228 Eichen 323 fm; 6 do.
Knie 2,50 fm; 92 rm do. Nutzſcheite, davon 3 rm 3 m lange Rollen;
18 Birken 2,70 fm; 95 do. Stang. I. II. Kl. 7,50 fm; 25 rm Weich-
holzrollen, davon 23 2; 2 1 m lang. g. Hohelinde Diſtr. 141
Tot. Diſtr. 117b: 197 Eichen 393 fm; 10 do. Knie 1,60 fim; 62 rm
do. Nutzſcheite; 27 Rothbuchen 26 fm, 8 rm do. Nutzrollen, 1 m lang;
53 Birken 22 fm; 35 do. Stang. I. II. Kl. 1,95 fm; 4 Weichholz-
ſtämme 3,50 fm; 17 rm do. Nutzrollen, davon 9 2; 8 2,5 m lang.

Der Kaufpreis muß entweder im Termine ſelbſt oder ſpäteſtens
innerhalb 4 Wochen erfolgen. Käufern, welche in einer Auktion für
300 Mark oder mehr erſtehen, kann bei baarer Anzahlung eines Viertels
des Kaufpreiſes, die ſpäteſtens innerhalb 14 Tagen erfolgen muß, für den
Reſt eine Zahlungsfriſt bis zu 3 Monaten feſtgeſetzt werden.

Käufer, welche für mindeſtens 1000 Mark erſtehen, können ſtatt der
baaren Anzahlung den Geldbetrag derſelben in zur Sicherheitsſtellung ge-
eigneten Werthpapieren hinterlegen.

Aufmaßliſten liefert gegen Abſchriftgebühren bei rechtzeitiger Beſtellung
vom 16. Januar ab der hieſige Forſtſekretär Hartung. Das Revier hat
gute Abfuhrwege, liegt unweit der Bahnhöfe Roßleben, Nebra und Quer-

furt, ſowie der ſchiffbaren Unſtrut. (135Ziegelroda (Poſt Roßleben).
Königliche Oberförſterei.

Bertelsmann.

Pferdeverſicherungs VereinKöntzſchau und Umgegend.
Die geehrten Mitglieder werden hierdurch zur erſten ordentlichen

Generalverſammlung, welche
Honnabend, d. L5. Jan., Nachm. 3 Uhr,

im Blum'ſchen Gaſthof zu Kötzſchau ſtattfindet, eingeladen.
Tages-Ordnung:

1. Rechnungslegung und Entlaſtung des Vorſtande?.
Neuwahl des ausſcheidenden Vorſtandes und der Vertrauens
männer.

t

3. Feſtſetzung der zu erhebenden Prämie pro 1902.
4. Feſtſetzung des Beitrittsgeldes für neu hinzutretende Mitglieder

für das Jahr 1902.
5. Geſchäftliches.

Der Vorstandl.
H. Schneider. O. Bissteldt.

Anſchlüſſe
an die Kanalisation

führen aus

Otto u. Rich. Rirschfeld,
z Baugeſchäft, Compt. Brühl 6 a. (101

Trüher Rummmels Grundstück).
Beeeeoeeooee e. ee e9 2 uN O NE Biscuits

SoRTEN. FCRET. 50 r

Von Montag, den 13. Januar er., ſteht ein
großer Transport

friſchmelkende
L DrKühe und Kalben

S im Gaſthof „zm deutſchen Haus“ Bahn-
hof Corbetha preiswerth zum Verkauf. (139
Gustav Engel Croffen a. O.

E00j»/„—DCD-

(134

D

Die beliebten
Richter'schenkaffee

von Max Richter,
Hoflieferant, Leipzig, in Preis
lagen von 1.00, 1.20, 1.40, 1.60,
1,30 und 2.00 Mk. find ſtets
zu haben bei

Friedrich Lichtenfeld.
777Braunſchweiger
Gemüſekonſerven.

ff Stangenſpargel 2 Pfd.Doſe v. 140 4 an

ff. Schnittſpargel 65ff. i uge Scbſen 53ff. Schnittbohnen 28ff. Brechbohnen I 28
ff. gem. Gemüſe 90ff. Kohlrabi r 45ff. Roſenkohl r 90ff. junge Carotten 80Steinpilze, Morcheln, Champignons,

Pfifferlinge, Vlumenkohl billigſt

Paul Xäther,
Markt 6. (2853

J

Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,
Schollen, Cabel
jau, Bücklinge,

Flundern, Acole, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Robert Reyne's

Kinder Nährzwieback
iſt auch zu haben in der

Neumarkt--Drogerie.
Bute Pension in ſaſſe
und liebevolle Behandlung finden
junge Mädchen, Schüler oder junge
Männer, die ſich kürzere oder längere
Zeit in Halle aufhalten, in achtbarer
Familie. Prinzenſtr. 15 I, links
bei W. (nahe dem Hauptbähnhofe
und Riebeckplatz). (140
Für ſe ſ27N sind je 2000 M

raſch erreichbar. Proſpekte koſtenfrei.
Ungar. Börſen- Journal, Budapeſt.

Ein gutgehendes

Reſtaurant
mit Garten iſt preiswerth zu ver
kaufen. Mitten im Dorfe, Gebäude
neu, auch für Fleiſcher paſſend.

Offerten unter A. B. 100 an die
Expedition d. Bl. (138Putzarbeiterinnen
für dauernde Stellen geſucht durch
Binneweiss, Jnh. Friedrich

Gareis, Stellenvermittler,
Sternſtraße 8, Halle a. S.

Gut möbl. großes
Zimmer

in ſchöner Lage ſofort oder ſpäter
zu vermiethen. Zu erfragen in der
Kreisblatt Expedition.

Jn beſtem Zuſtande ſich befindliche

zweite Etage
zum Preiſe von 400 Mk. per 1.
April zu vermiethen. (3110
Zu erfragen in der Exped. d. Bl.

Zweite Etage,
Weißenfelſer Str. 4, iſt zu ver
miethen und 1. April 1902 zu be-
ziehen. Zu erfragen im Comptoir

Markt Z3l. (2620Herrschaftſſche ſ. Etage
Fpſthrahe 9 iſt ſofort zu beziehen

Gelbert.

Dom- Café Restaurant

Dom X. 1 (126empfiehlt ſeine Lokalitäten zum
angenehmen Familien Aufenthalt,
ſowie zum geſelligen Verkehr. Guter
billiger Mittagstiſch, ff. gepflegte
hieſ. u. echte Biere. A. Schönbersg.

Casim o.
Geehrte Vereine, welche geſonnen

ſind, im Laufe des Jahres 1902
ihre Winter- oder Sommer-
Feſtlichkeiten in meinem Lokale
abzuhalten, bitte ich höfl., ſich ſchon
jetzt mit mir in Verbindung ſetzen
zu wollen.

Gleichzeitig empfehle meine Ver
einslokalitäten mit und ohne
Pianoforte, auch iſt meine Kegel-
bahn noch einige Tage in der
Woche zu vergeben.

Um gütigen Zuſpruch bittend,
zeichnet hochachtungsvoll u. ergebenſt

A. Urlass,
Jnh. des Etabliſſements z. „Caſino“.
Ftauſttheater Halle a. S.

Dienſtag, d. 14. Januar 1902.
Abends 7 Uhr

Die beiden Schützen.
Apollo Theater.

Halle a. S.
Direktion Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, in nächſter Nähe
vom Hauptbahnhof.

Täglich:
Der völlig neue großartige Spielplan.

William Orford's
Wunder Elefanten

Die größte Attraktion einer
Variétébühne.

La belle Lorraine,
Schönheits-Gallerie moderner

Meiſter.
Brothers Starley,

akrobatiſche Kunſtradfahrer.
Mira de Dolinda,

Vorrrags- CoſtümSoubrette.
Chr. Rügammer,

Grotesque-Humoriſt in ſeinen ur
komiſchexcentr. Soloſcenen.

Frères Welton
in ihren einzig exiſtirenden

olympiſchen Spielen.
Black und White,

Muſikal. Phantaſten mit ihren
Original-Jnſtrumenten.
Dröse's Velograph,

neue Serie ſeiner lebenden prächtigen
Photographien.

Anf. 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.
Die ſparſame Hausfrau verwendet

zum Würzen
der Suppen, Saucen, Gemüſe u.
Salate u. ſ. w.

Wenige Tropfen genügen.
Stets zu haben bei
Th. Sieber, Halle'ſche Str. 17.

Dienſtag
hausſchlacht. Wurſt.

Rielig, Lindenſtraße 12.
Von einer leiſtungsfähigen

Rordhäuſer Kornbranntwein

Brennerr i
wird für Merſeburg ein thätiger,
möglichſt eingeführter (132

Agentgeſucht. Offerten sub K. 400 bef.
Rud. Mosse, Nordhausen a. H.

Dienſtmädchen,
Köchinnen, Stubenmädchen uſw.
finden Stellen durch Binneweiss,
Inh. Fried. Gareis, Stellenver-
mittler, Sternſtraße 8, Halle a. S.

Zu Oſtern ſuche ich eine

Wohnung
ev. mit Penſion.
E. Roos, Leunaerſtr. 3, I.

Für die Redattion verantwortlich Rudolf Seine Druck und Werlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Ein Uerzſchwanz Seputas
verloren;Domplatz, Schulweg, Wall bis Teich

ſtraße, zurück durch die Stadt. Dom-
platz 1 abzugeben gegen Belohnung
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